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Das Elsass in Mariastein
greubig klingen bie ©locken bet eftrraürbigen 23arock=93afilika non

SUÎariaftein übet bas 2anb. Rubeln unb fingen, banken nnb bitten, unb
iftr Eftor flutet hinüber ins ©Ifaft. 2öie ein ©ruft ber DJtutter im Stein
an unfere frjeimat

3aftrftunberte ftaben bas Sanb geknüpft, bas unfern ©au am Ober»
rftein nereinigt mit ber ©nabenftätte unb ben Söftnen Sancti Benedicti.
£>err non spfirt unb fianbskron mar jener Sîeicft non IReicftenftein, ben
bie ©ottesmutter nor bem fieftern Sob beim Sturg in bie Siefe nor balb
nier 3af)rf)unberten beroaftrt ftat. Sie ©bien non 3totberg, bie in ben
Sagen bes 23asler ^ongils treulicft bie Sßallfaftrt geförbert, ftatten 93efift
im Sunbgau, unb ffakob Slugspurger, ber SKieberfterfteller ber ©nabern
ftätte in ben böfen Sagen rtnfeliger ©laubensfpaltung, ftatte früfter in
SRülftaufen als ißräbikant gerairkt, fueftte nunmeftr bureft hoppelten ©ifer
feinen 3rrtum raieber gutgumadjen. 2tbt gintan Keffer, Seinroils unb
SRariafteins grofter 2tbt, ber bas Mofter bauen unb bie Grefte im prunk»
nollcn Sarodr ausführen burfte, gog oft in elfäffifcfte Stifte, mar beren
93ifitator in ©nfisfteim unb üllspacft; DJhtrbad) ftanb mit SJtariaftein in
©ebetsnereinigung, beiben gum §>eil, beiben gum Segen. 3n öer Scftule
ber 93enebiktiner im Stein leftrten unb lernten Söftne bes ©Ifaffes unb
mand) einer unferer Sanbsteute ftat bem Mofter bureft feine Salente, burd)
fein 2eben bes ©ebetes unb ber Slrbeit ©ftre eingelegt. SJiutet es uns
fteute nid)t gleid) einem Sgmbol an, roenn unter ben erften non 93einroil
naeft bem Stein gekommenen SUtöncfte fieft aueft ein ©Ifäffer befanb, roenn
bie Srabition beriefttet, bie ©riinber Seinroils feien mit ben ©rafen non
©gisfteim nerroanbt geroefen?

Stas bas Softer ïltariaftein, roas bie Sßallfaftrt bem ©Ifaft bebeutet,
bas follte fiel) am einbrucksoollften geigen in ben feftroeren Sagen ber
9teooIution. Samals roarb ber Stein 3ufIucIgtsftntte unferer treu geblie»
benen Sßriefter bes obern ©Ifaffes, bie ob ber Steigerung bes ©ibes auf
bie fcl)ismatifd)e 3iDiIoerfaffung bes Klerus fliicftten, bas 2anb oerlaffen
muftten. 3" SUariaftein rouftten fie fid) geborgen unter bem Sd)uft ber
gnabenreieften ÎRutter, im Greife oon Sftöncften, bie fie liebeuoll aufgenom»
men. S3on ftier aus konnten fie näcfttens in bie Sunbgaubörfer roanbern,
oft auf oerfd)roiegenen ifîfaben, um bort iftres priefterlid)en Stintes gu
roalten. 9lad) bem Stein gogen aber aucl) bie Sunbgauer, um raieber
einmal einem ©ottesbienft beigurooftnen, bie 1)1. Sakramente gu empfan»
gen, iftre in körben mitgebrad)ten kleinen taufen gu Iaffen. tint fid) ber
SRuttergottes anguempfeftlen in biefen unfieftern 3eite«- ÜJlan oerbot
bie Stallfaftrten, man ftrafte Sßilger aus ben Sälern ber 2arg unb ber 3Ift
aus ben Sörfern um ©ebroeiler unb roeiter kamen bie ©laubigen,
ungead)tet aller Sekrete, tarnen nid)t mefjr eingeln, kamen in ©ntppen,
progeffionaliter, betenb, fingenb. ^Blieben treu ber ©nabenmutter, treu
ben Söftnen bes ftt. Senebikt, treu ÎRariaftein, bis bie Steoolutionsarmee
aud) bie Sdjroeig befeftte unb ben ©reuel ber Sernicfttung an fteilige
Stätte trug.

Unb unfere 2anbsleute roaren roieber bie erften im Stein, als ber
religiöfe triebe roiebergekeftrt. Sto roaren fie, bie „greifteitsftelben", roo
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Freudig klingen die Glocken der ehrwürdigen Barock-Basilika von

Mariastein über das Land. Jubeln und singen, danken und bitten, und
ihr Chor flutet hinüber ins Elsaß. Wie ein Gruß der Mutter im Stein
an unsere Heimat

Jahrhunderte haben das Band geknüpft, das unsern Gau am Oberrhein

vereinigt mit der Gnadenstätte und den Söhnen Luneti Uensàti.
Herr von Psirt und Landskron war jener Reich von Reichenstein, den
die Gottesmutter vor dem sichern Tod beim Sturz in die Tiefe vor bald
vier Jahrhunderten bewahrt hat. Die Edlen von Rotberg, die in den
Tagen des Basler Konzils treulich die Wallfahrt gefördert, hatten Besitz
im Sundgau, und Jakob Augspurger, der Wiederhersteller der Gnadenstätte

in den bösen Tagen unseliger Glaubensspaltung, hatte früher in
Mülhausen als Prädikant gewirkt, suchte nunmehr durch doppelten Eifer
seinen Irrtum wieder gutzumachen. Abt Fintan Kiesfer, Beinwils und
Mariasteins großer Abt, der das Kloster bauen und die Kirche im prunkvollen

Barock ausführen durfte, zog oft in elsässische Stifte, war deren
Visitator in Ensisheim und Alspach; Murbach stand mit Mariastein in
Gebetsvereinigung, beiden zum Heil, beiden zum Segen. In der Schule
der Benediktiner im Stein lehrten und lernten Söhne des Elsasses und
manch einer unserer Landsleute hat dem Kloster durch seine Talente, durch
sein Leben des Gebetes und der Arbeit Ehre eingelegt. Mutet es uns
heute nicht gleich einem Symbol an, wenn unter den ersten von Beinwil
nach dem Stein gekommenen Mönche sich auch ein Elsässer befand, wenn
die Tradition berichtet, die Gründer Beinwils seien mit den Grafen von
Egisheim verwandt gewesen?

Was das Kloster Mariastein, was die Wallfahrt dem Elsaß bedeutet,
das sollte sich am eindrucksvollsten zeigen in den schweren Tagen der
Revolution. Damals ward der Stein Zufluchtsstätte unserer treu gebliebenen

Priester des obern Elsasses, die ob der Weigerung des Eides auf
die schismatische Zivilversassung des Klerus flüchten, das Land verlassen
mußten. In Mariastein wußten sie sich geborgen unter dem Schutz der
gnadenreichen Mutter, im Kreise von Mönchen, die sie liebevoll aufgenommen.

Von hier aus konnten sie nächtens in die Sundgaudörfer wandern,
oft auf verschwiegenen Pfaden, um dort ihres priesterlichen Amtes zu
walten. Nach dem Stein zogen aber auch die Sundgauer, um wieder
einmal einem Gottesdienst beizuwohnen, die hl. Sakramente zu empfangen,

ihre in Körben mitgebrachten Kleinen taufen zu lassen. Um sich der
Muttergottes anzuempfehlen in diesen unsichern Zeiten. Man verbot
die Wallfahrten, man strafte Pilger aus den Tälern der Larg und der III,
aus den Dörfern um Gebweiler und weiter kamen die Gläubigen,
ungeachtet aller Dekrete. Kamen nicht mehr einzeln, kamen in Gruppen,
prozessionaliter, betend, singend. Blieben treu der Gnadenmutter, treu
den Söhnen des HI. Benedikt, treu Mariastein, bis die Revolutionsarmee
auch die Schweiz besetzte und den Greuel der Vernichtung an heilige
Stätte trug.

Und unsere Landsleute waren wieder die ersten im Stein, als der
religiöse Friede wiedergekehrt. Wo waren sie, die „Freiheitshelden", wo
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bie ^ird)cnfeinbe? (Das braoe Sunbgaueroolk, es lebte in ungebrochener
Sreue 311m Säterglauben roeiter. SBie ein Spmbol ift ber heiligmâ^ige
Juif, ber non (ßfirt unb Oberlarg aus fo gern nach Stariaftein pilgert, ber
ehemalige Giftercienfer non Sütjel, ber unerfchrockene 2lpofteI in ben
Schreckenstagen ber 9îenolution, ber SBieberaufbauer nach öem fchraeren
Unheil bes Umfturges. Gr, ber bie alte mit ber neuen 3^it nerbinbet unb
beibe unter ben Schuh ber Stutter im Stein geftellt

Unb fo kommen fie, unfere 93äter non nah unb fern. Sîariafiein: ber
(Draunt bes Kinbes, roenn man ihm banon ergäljlt, ein Grlebnis für ben
Jungmann, ein ©nabentag für ben Sanbmann, ber feine nerarbeiteten
£>änbe in ber Jelfenkapelle faltet unb ber bittet unb bankt für fid) unb
bie Seinen, für £>aus unb £>of. Stariaftein: liebe Grinnerung, roenn bie
fffaare filbern, roenn bie Sd)ritte unfidjer geroorben, ber (Seift geht
bann fo gern roieber ben 2öeg, ben man genommen 00m heimatlichen
(Dorf, burch bie grünen Jluren, unb Qrüfft aus ber gerne Stariaftein
bie Kirche bas ©nabenbilb bie Iädjelnbe Siebfraue unb betet
roieber oor ihrem 2lltar, roie bamals, oor fo oieien Jahren betet sur
Stutter um ein gltickfeliges Skmbern in bie eroige tffeimat

(Dankbare ©efinnung hat tu Stariaftein Ex votos angebracht, Star=>

mortafeln unb einfache Silber, bie non rounberbarer £>ilfe in oergroeifeU
ten fällen kiinben. 2lbt gintan lief; ein 2Berk anlegen, einen „Tomus
miraculorum", in bem gar manche ©ebetserljörung and) non elfäffifchen
Sittflehenben aufgegeichnet. Surd) alle Jaljrhunberte hat bie ©ottes=
mutter an biefer Stätte unferer Sanbsleute ©ebete gefegnet, keiner pil=
gerte hinauf in ben Stein, ohne (Droft unb ©nabe gu finben. Jn guten
unb in böfen Jetten

Jn ber ©nabenkapelle fieht ber fromme Seter groei Grinnerungen
aus bem Glfaf;, groei Ex votos, bas eine aus Seubreifad), oerfprodjen in
ben Sagen ber Selagerung anno 1870, bas anbere gelobt im 2BeItkrieg.
2Bie ein Spmbol ber ©renglanbtragik. 2öie ein Sdjrei gum Rimmel aus
bem feelgagenben Glfaf; 2Bie ein flehentliches Sitten um grieben am
fRljein

Stariaftein — auch in öiefem Jubeljahre roerben unfere fianbsleute
hinaufgiehen. So roie es bie Säter treulich gehalten, — ein Stück 2ra=
bition unb Grbgut. Unb roie es, fo ©Ott roill, bleiben roirb bis in bie
fernften 3etten. Unb bas Glfaf; roirb freubig unb bankbar teilnehmen an
ber Jubelfeier ber Sßallfahrt, in innigem ©ebenken an ben reichen Segen,
ber gu allen Jetten ausgegangen oom Heiligtum unb oom Softer
Stariaftein.

(Der ©lodien Ghor fingt unb klingt über bas Ceimental, fliegt hiu
über unfern Sunbgau. 2Bie ein ©ruf; ber Stutter im Stein an unfere
§>eimat. Unb geheimnisooll fteigt es auf aus unfern (Dörfern unb gluren,
aus bem ©rün unferer Statten unb bem reifenben ^orn unferer gelber:
gleich einem ftilUinnigen Seten gur Siebfraue im Stein. Um Schutj unb
Segen für ihre gelobte Stätte, um ihr gnabenoolles Sädjeln für unfere
elfäffifchen ©aue (ßauIStintgi, Stülljaufen i. Gif.

52

die Kirchenfeinde? Das brave Sundgauervolk, es lebte in ungebrochener
Treue zum Väterglauben weiter. Wie ein Symbol ist der heiligmäßige
Juif, der von Pfirt und Oberlarg aus so gern nach Mariastein pilgert, der
ehemalige Cistercienser von Lützel, der unerschrockene Apostel in den
Schreckenstagen der Revolution, der Wiederaufbauer nach dem schweren
Unheil des Umsturzes. Er, der die alte mit der neuen Zeit verbindet und
beide unter den Schutz der Mutter im Stein gestellt

Und so kommen sie, unsere Väter von nah und fern. Mariastein: der
Traum des Kindes, wenn man ihm davon erzählt, ein Erlebnis für den
Iungmann, ein Gnadentag für den Landmann, der seine verarbeiteten
Hände in der Felsenkapelle faltet und der bittet und dankt für sich und
die Seinen, für Haus und Hof. Mariastein: liebe Erinnerung, wenn die
Haare silbern, wenn die Schritte unsicher geworden, der Geist geht
dann so gern wieder den Weg, den man genommen vom heimatlichen
Dorf, durch die grünen Fluren, und grüßt aus der Ferne Mariastein
die Kirche das Gnadenbild die lächelnde Liebfraue und betet
wieder vor ihrem Altar, wie damals, vor so vielen Iahren betet zur
Mutter um ein glückseliges Wandern in die ewige Heimat

Dankbare Gesinnung hat in Mariastein Lx votos angebracht, Mar-
mortaseln und einfache Bilder, die von wunderbarer Hilfe in verzweifelten

Fällen künden. Abt Fintan ließ ein Werk anlegen, einen „Towns
wirneuloruw", in dem gar manche Gebetserhörung auch von elsässischen
Bittflehenden ausgezeichnet. Durch alle Jahrhunderte hat die Gottesmutter

an dieser Stätte unserer Landsleute Gebete gesegnet, keiner
pilgerte hinauf in den Stein, ohne Trost und Gnade zu finden. In guten
und in bösen Zeiten

In der Gnadenkapelle sieht der fromme Beter zwei Erinnerungen
aus dem Elsaß, zwei à votos, das eine aus Neubreisach, versprochen in
den Tagen der Belagerung anno 1870, das andere gelobt im Weltkrieg.
Wie ein Symbol der Grenzlandtragik. Wie ein Schrei zum Himmel aus
dem seelzagenden Elsaß Wie ein flehentliches Bitten um Frieden am
Rhein

Mariastein — auch in diesem Jubeljahre werden unsere Landsleute
hinaufziehen. So wie es die Väter treulich gehalten, — ein Stück
Tradition und Erbgut. Und wie es, so Gott will, bleiben wird bis in die
fernsten Zeiten. Und das Elsaß wird freudig und dankbar teilnehmen an
der Jubelseier der Wallfahrt, in innigem Gedenken an den reichen Segen,
der zu allen Zeiten ausgegangen vom Heiligtum und vom Kloster
Mariastein.

Der Glocken Chor singt und klingt über das Leimental, fliegt hin
über unsern Sundgau. Wie ein Gruß der Mutter im Stein an unsere
Heimat. Und geheimnisvoll steigt es aus aus unsern Dörfern und Fluren,
aus dem Grün unserer Matten und dem reifenden Korn unserer Felder:
gleich einem still-innigen Beten zur Liebfraue im Stein. Um Schutz und
Segen für ihre gelobte Stätte, um ihr gnadenvolles Lächeln für unsere
elsässischen Gaue PaulStintzi, Mülhausen i. Eis.
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